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DEUTSCH - OSTAFRIKA

VORAUSFRANKIERUNG "MOROGORO"
Type 111

Infolge des sich immer mehr ausweitenden
Markenmangels in unserem Schutzgebiet
Deutsch-Ostafrika wurde durch die neue
Verordnung vom 8. Januar 1916 eine wei-
tere Einsparung von Freimarken neben der
bereits bestehenden Verwendung von Ge-
bührenstempeln angeordnet und durchge-
fü h rt.
Außer in Morogoro, dem Sitz des aus
Daressalam evakuierten Postdirektors,
wurden die mit Vorauszahlung des Brief-
portos eingesandten, nur im Schutzgebiet
zu verwendenden Umschläge auch in
Daressalam und Tanga mit einem 7'h-H-
Frankostempel und Dienstsiegel versehen
und dem Einsender wieder portofrei zuge-
stellt.

Nur bei der Vorausfrankierung Morogoro
werden bekanntlich schon immer Typen-
unterschiede im Frankostempel gemacht.
Dieser bestand aus Gummitypen, ebenso
wie die von den beiden anderen Postäm-
tern verwendeten Stempel. Er wurde je-
doch hier bedeutend mehr in Anspruch
genommen als vergleichsweise der von
Daressalam oder Tanga.

Durch den Sitz vieler Dienststellen mit ih-
rem großen Personalbestand und nach hier
evakuierter Firmen war natürlich der pri-
vate Briefverkehr an sich schon gesteigert.
Hinzu kam noch, daß Morogoro ein viel
größeres Hinterland mit diesen vorausfran-
kierten Umschlägen zu versorgen hatte als
die beiden anderen Postämter. Vorausfran-
kierungen Morogoro sind viel häufiger an-
zutreffen als die von Daressa!am und Tan-
ga.

Auf Grund der erhöhten Beanspruchung
des Stempels mußte eine gelegentliche
Auswechslung abgenutzter Typen erfolgen,
was auch die verschiedene Art und Stei-
lung der Buchstaben zueinander und damit
die bisherige Festlegung in die Typen I
und II bedingte. Vielleicht gab es sogar
von vornherein zwei Stempel. Das wird
sich allerdings nach 55 Jahren nicht mehr
feststellen lassen.

Die bei den Typen I und II des Franko-
stempels sind durch die Stellung des "F"
von "Frankiert" zu dem .rn" von "mit" der
2. Zeile gekennzeichnet.
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Type 11
Bei dieser Type variiert die Stellung des
"F" sehr erheblich. Es steht über dem
ersten Abstrich dem "m" und verschiebt
sich bis vor dessen dritten Abstrich.
Die vorkommenden Farben des Franko-
stempels sind violett, karmin und schwarz.
Nun möchte ich noch eine weitere Art fest-
legen, klar gekennzeichnet durch eine sich
wiederholende bestimmte Stellung eben-
falls der ersten Worte beider Zeilen in dem
Frankostempel. Diese möchte ich als Type
111bezeichnen.
Außer den der Type 11zurechnenden Ver-
schiebungen des "F" vom ersten bis vor
den dritten Abstrich des "m" sind - na-
türlich mit Ausnahme der Type I - bisher
keine weiteren beschrieben worden. Ande-
rerseits ist die von mir beobachtete Stei-
lung nur in verschwindend geringer An-
zahl, besonders im Verhältnis zur Type I
vorkommend, anzutreffen. Bei dieser als
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Type 111
zu benennenden Art steht das "F" genau
über dem dritten Abstrich des "m".
Die Farbe des Frankostempels ist mir bis-
her nur in Karmin bekannt. Die Verwen-
dung der violetten Stempelfarbe möchte
ich nicht unbedingt ausschließen.
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Frankostempel Typ

Frankostempel Typ

·rankiert

Frankostempel Typ III



Nach langen Beobachtungen der Voraus-
frankierung von Morogoro habe ich fest-
gestellt, daß diese neue Type, noch selte-
ner vorkommend als Type I, mich zu dem

Vorsch lag des Gebrauchs einer zusätzli-
chen Artbezeichnung dieses Frankostem-
pels, also der neuen Typenbenennung 111,
berechtigt.

Dr. H. Stock, Berlin

Udjidji mit Postdirektor-Vorausentwertung

Auf Seite 152 der Berichte bespricht H.
Brönnle einen Brief mit Postdirektor-Vor-
ausentwertung, der über dem Frankatur-
vermerk einen violetten Gummistempel
"Udjidji" trägt. Er vermerkt - nachdem
ihm ein solcher Brief in einer Kolonial-
sammlung vorgelegen hat - daß dieser
Stempel nicht amtlich sei. Der Absender,
ein Inder, hätte seinen Absendernamen
mit Tinte handschriftlich angebracht, den
Gummistempel aber als Hinweis seines
Wohnortes selbst aufgedrückt. Der Brief
sei aber nicht in Udjidji, sondern It. hand-
schriftlichen Vermerkes im nahen Kigoma
aufgegeben worden. Der Brief trägt als
Entwertung den Stempel der Mittelland-
bahn ohne Zugnummer vom 25. 6. 1916.
Soweit Brönnle.
Ich besitze gleichfalls zwei solcher Inder-
briefe. Beide haben den gleichen Absen-
der und sind auch jeweils an den gleichen
Empfänger in Daressalam gerichtet. Beide

Stempel Mitlellandbahn vom 3. 4. 1916

Briefe sind mit der Mittellandbahn beför-
dert worden, der erste trägt den Stempel
ohne Zugnummer vom 3. 4. 16 "a" (Ank.-
Stpl. Daressalam 5. 4. 16), der andere ist
am (12.) 6. 16 "a" - kleine Berliner Jahres-
zahl - abgestempelt (Ank.-Stpl. Daressa-
lam 14. 6. 16). Während der erste Brief den

handschriftlichen Zusatz .Kiqorna" nicht
trägt, ist er auf dem zweiten Brief zu se-
hen.
Daß der violette Stempel "Udjidji" vom Ab-
sender selbst aufgedrückt worden sei,
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Stempel Mittellandbahn vom 12. 6. 1916

kann ich nicht glauben, und zwar aus fol-
gendem Grunde:
Alle mir vorliegenden Postdirektor-Briefe
tragen den Stempel der Vorausentwertung
fast am oberen Rand der Umschläge, dort,
wohin man die Marke zu kleben pflegt.
Bei den "Udjidji-Briefen" ist dies nicht der
Fall. Der Vorausstempel sitzt etwa 2 Zenti-
meter vom oberen Umschlagrand entfernt,
darüber der violette Stempel "Udjidji". Ich
folgere daraus, daß in diesem Falle die
Postagentur Udjidji von sich aus Briefum-
schläge zur Vorausentwertung nach Moro-
goro geschickt und, um diesen Umschlä-
gen einen amtlichen Charakter zu geben,
vorher ihren Formularstempel, wie er für
den Postanweisungsdienst usw. benutzt
wurde, in der oberen rechten Ecke ange-
bracht hat. Die Postagentur hat gewisser-
maßen Kundendienst geleistet und für alle
ihre Kunden gemeinsam die Einreichung
der Umschläge zur Vorausentwertung vor-
genommen. Der Absender hat sie dort ge-
kauft, er hat gewußt, daß solche Umsch lä-
ge dort zu haben waren, er brauchte also
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nicht selbst seine Umschläge nach Moro-
goro zu schicken. Das werden sicher noch
andere Postkunden getan haben.
Ich glaube nicht, daß der Inder, wenn er
sich schon einen Gummistempel seines
Wohnortes hat anfertigen lassen, dies nicht
mit seinem vollständigen Namen getan hät-
te. Der Absender aber wohnte wahrschein-
lich in Kigoma, das bezeugt er auf dem
einen Brief mit seiner Handschrift. Dort hat
er auch die Briefe in den Bahnpostkasten
zur schnelleren Beförderung geworfen.
Dr. Ey muß derselben Ansicht gewesen
sein, wie er in seinem Handbuch auf Seite
92 vermerkt. Wer meldet weitere solcher
"Udjidji-Briefe" mit anderen Absendern?
Das wäre der sicherste Beweis, daß der
Stempel ein amtlicher Formularstempel der
dortigen Postagentur war. Schade, daß
Herr Brönnle den Absender seines bespro-
chenen Briefes nicht angegeben hat.

Fontane

Eine leicht erkennbare Ganzfälschung (alle Stem-
pel sowie Adresse falsch) legt Herr R. Siebentritt
vor, die aus Amerika stammend den Weg vor
eiuiqen Jahren nacn Deutschland gefunden hat.
Es gibt nicht viele Ganzfälschunqen von Voraus-
frankierungen aus Deutsch-Ostafrika aus der Zeit
des Ersten Weltkrieges.

Unbekannter Leitstempel auf Post von und nach
Deutsch-Ostafrika während des Weltkrieges

Zur Klärung der Verwendung des auf den
beiden Postkarten angebrachten Leitstem-
pels bitte ich um Mitarbeit unserer Mit-
glieder.

Dieser violette Kastenstempel ist 82 mm
breit, 21 mm hoch und trägt in deutscher
Schreibweise den Leitvermerk:

Porto Amalia - Palma.
via Lissabon - Mosambik

Die Ganzsache (Friedemann Nr. 16) trägt
über den beiden Kastenstempeln mit dem
Leitvermerk zusätzlich je einen ebensol-
chen, in der gleichen violetten Farbe, der
66 mm breit und 17 mm hoch ist; auch die-
ser Vermerk ist deutsch:

Zurück
Keine Verbindung

Auf der Postkarte aus der Schweiz wurde
der gleiche Leitstempel wie bei obiger Kar-
te angebracht, ebenfalls in violetter Farbe.
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Darüber wurde der Rückvermerk, der auf
gelbem Papier in schwarzer, deutscher
Sch reibschrift gedruckt ist, aufgeklebt. Da-
für wurde das einfache Steindruckverfah-
ren gewählt, wobei der Text mehrfach auf
einen Bogen gedruckt und dann bei Bedarf
ausgeschnitten wurde. Vorkommende
Schreibfehler sind durch das primitive ver.
fahren bedingt.

Zusätzlich wurde dann noch der schwarze
Stempel "ZURÜCK" abgeschlagen.
Die Laufwege der beiden Karten sind:
1) Daressalam 19. 9. 14 - Ibo (POA)

16. 10. 14, bestimmt nach Swakoprnund.
Loureneo Marques (POA) 18. 6. 15 nach
Deutsch-Ostafrika zu rück.

2) Riehen 14. 9. 15 - Lisboa 20. 9. 1915
bestimmt nach Kikinda über Tabora.
Zurück nach Deutschland.
Die Karte wurde am 6. 9. 1915 in Bethel
von einem Missionar geschrieben.

Diese Leitstempel "via Lissabon - Mosam-
bik ... " sind die einzigen Stempel dieser
Art die ich besitze. Man spricht gelegent-
lich von ihrer Existenz, viele dieser Art
mag es sicher nicht geben.
Dr. Ey gibt wohl in seinem Neuen Hand-
buch auf Seite 152 unter der Rubrik "Deut-
sche Zensur auf Post nach DOA" einen
Aufklebezettel mit dem gleichen Text des
oben beschriebenen Leitstempels an; ein
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Beide Karten zeigen den beschriebenen großen Leitstempel "via Lissabon - Mosambik / Porto
Amelia _ Palma" von dem noch festzustellen ist, wo er auf die Post abgeschlagen wurde.

l\utalt Bethel
bel Bleleteld.
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Zensurstempel ist dieser aber keinesfalls.
Eine Angabe über die Existenz eines sol-
chen Leitstempels fehlt.
In der Neuauflage des" Friedemann-Hand-
buchs" von Dr. Wittmann wird bei Kame-
run auf Seite 56 ein in Form und Schrift-
art ähnlicher Leitstempel - jedoch mit an-
derem, teils spanischem Text - abgebildet.
Die bei DOA Seite 66 erwähnten Neben-
stempel NS 1 und 2 sind mit den von mir ge-
zeigten Leitstempeln nicht identisch, eben-
so nicht mit dem Kastenstempel "Zurück /
Keine Verbindung". Auch gerade letzterer
wird weder bei Ey noch bei Friedemann
erwähnt.

Interessant bei dieser Fragestellung ist,
daß der gleiche Leitstempel auf Post-

stücken angebracht ist, die den gegen-
sätzlichen Weg genommen haben.

Ein Bericht, der für mich durch Herrn Bot-
schafter Georges Argyropoulos in der por-
tugiesischen Zeitschrift des "Clube Filate-
lico de Portugal" zu dieser Frage der Leit-
stempel veröffentlicht wurde, hat leider
keinen Erfolg gebracht.

Meine Frage lautet also: wo wurden der
beschriebene Laitsternpel und ebenso der
Kastenstempel "Zurück / Keine Verbin-
dung" verwendet und können Mitglieder
mir ähnliche Stücke vorlegen? Ihre Klä-
rung würde uns in der Forschung wieder
ein Stückchen weiterbringen.

Dr. Herbert Stock, Berlin

Herr C. C. Bücker aus Beuel legt folgende
Postkarte vor:

10-Pfennig-Ganzsache von Bayern, Stem-
pel von "Rupprechtstegen" mit Datum 20.
Sept. 1915, 6-7 Uhr nachmittags. Adres-
siert an "Herrn Missionar ... Post Moschi
am Kilimandjaro / Deutsch-Ostafrika". (Der

Aufklebezettel mit Druckfehler .Betörderunqsqe- I
gelegenheit" auf einer Karte mit Marke des
Königreichs Bayern, nach Deutsch-Ostafrika adres-
siert.

Name und ein weiterer Teil der Adresse
sind durch den Aufklebezettel verdeckt.) -
Als Leitstempel war ein großer Kasten-
stempel abgeschlagen (in violetter Farbe,
runde Ecken, 82 x 21 Millimeter groß) mit
folgendem Text: "via Lissabon - Mosam-
bik / Porto Am ... Palma." (Stempel
ebenfalls durch Aufklebezettel verdeckt.)
Zusätzlich großer roter Doppelkreisstem-
pel : Freigegeben (vermutlich Köln-Deutz,
Ortsangabe allerdings unleserlich).

894

Quer über die Karte ist ein in Steindruck
vervielfältigter Aufklebezettel mit folgen-
dem Text angebracht: Wegen Mangel an
Beförderungsge- / gelegenheit von
portug. Ostafrika / zurückgekommen.

Über diesem Klebezettel ist ein schwarzer
Kastenstempel: Zurück / an den Absender,
in grauschwarzer Farbe ein weiterer Stem-
pel ZURÜCK. Der Absender ist unterstri-
chen, die eingedruckte Marke ebenfalls
(das ist aber vermutlich nach der Rück-
kunft in Deutschland geschehen).

Der Text auf der Rückseite der Karte ist
folgender:

"Rupprechtstegen, 30. 9. 1915
Lieber Bruder
Vorgestern ließ ich auf dem von Ihnen an-
gegebenen Umweg einen Brief an Sie ab-
gehen, der Ihnen meinen Dank für Ihren
amtlichen Bericht über 1914 bringen soll.
Wir danken Gott von Herzen für die gute
Kunde. Möge der Bericht über 1915 ebenso
günstig lauten und nicht durch ein Unwet-
ter von Südwesten her getrübt werden. So-
eben erreicht mich ein Telegramm von Brot-
zer, daß die Abreise unserer Angehörigen
aus der Tamalenmission verschoben ist.
Nur die Junggesellen werden zunächst da-
hin gebracht wo Handmann, Ruckdeschel
usw. schon sind. Daheim geht es gut,
soweit die Trauer um die Gefallenen das
zuläßt ... Ich aber grüße aus der Heimat
Sie und die Insassen aller unserer Mis-
sionsheime aufs herzlichste. Ihr D. Paul."
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Brief der Baufirma Holzmann

Der Bau der Mittellandbahn
in DOA von

Daressalam nach Kigoma
Die Mittellandbahn in Deutsch-Ostafrika
war für die Erschließung des Landes von
großer Bedeutung, auch wenn sie der
friedlichen Nutzung in voller Länge nur
kurze Zeit zur Verfügung stand. Auch trug
sie zur schnelleren Entwicklung des Post-
dienstes bei. Der Bau dieser Bahn war
unter den damaligen Bedingungen eine
technische und organisatorische Leistung,
die es wert ist, in einem Rückblick darüber
zu berichten.

Im Jahre 1904 genehmigte die Reichsre-
gierung den Ausbau eines großzügigen
Eisenbahnnetzes. Sie erkannte nach an-
fänglicher Zurückhaltung diesem Projekt
gegenüber, daß die Wirtschaft eines Lan-
des hauptsächlich durch ein leistungsfähi-
ges Verkehrsnetz zur Blüte gebracht wer-
den könne. Bei dieser Entscheidung gaben
wohl auch die Erfolge ein Beispiel, die die
britische Ugandabahn für den Aufschwung
der Gebiete am Victoria-See brachte. So
wurde 1904 unter Führung der Deutschen
Bank das "Ostafrikanische Eisenbahn-
Syndikat" gegründet, dem als Baufirma die
Philipp Holzmann & Cie. GmbH, Frankfurt,
angeschlossen war. Die von einer Stu-
dienkommission 1904 ausgearbeiteten Plä-
ne bildeten die Grundlage eines Bauvor-
habens zwischen der neu gebildeten "Ost-
afrikanischen Baugesellschaft" und der
Firma Holzmann. Finanziert wurde das Un-
ternehmen durch eine von der Reichsregie-
rung garantierte dreiprozentige Anleihe.

Anfangs wurde die Strecke Daressalam-
Morogoro nur als Stichbahn geplant und

ausgeführt. Als sich jedoch der Plan der
Weiterführung der Bahn bis zum Tangan-
jika-See endgültig durchsetzte, mußte für
eine solche etwa 1250 km lange Mitteiland-
bahn, die das Rückgrat eines großzügig zu
erweiternden Verkehrsnetzes bilden sollte,
diese erste Strecke erheblich verbessert
und verstärkt werden.

Der Bau wurde in drei Teilstrecken durch-
geführt:
1. Teilstrecke:
Daressalam-Morogoro 209 km
2. Teilstrecke:
Morogoro-Kilossa-Dodoma-Tabora 636 km
3. Teilstrecke:
Tabora-Kigoma 405 km
Als eigentlicher Arbeitsbeginn ist der Ja-
nuar 1905 anzunehmen. Der Bau der
Stammstrecke Daressalam-Morogoro dau-
erte zwei Jahre und zehn Monate. Die Ein-
weihung erfolgte im Oktober 1907 durch
den damaligen Staatssekretär im Reichs-
kolonialamt. Das Ende der gesamten Bau-
arbeiten fällt mit dem Ausbruch des Er-
sten Weltkrieges zusammen, nachdem die
Gleisspitze schon im Januar 1914 den Tan-
ganjika-See erreichte. Ende Juni 1914 wa-
ren die Bauarbeiten soweit abgeschlossen,
daß der volle Betrieb aufgenommen wer-
den konnte. Im Reichstag wurde die An-
kunft der ersten Lokomotive in Kigoma
durch eine Ansprache des damaligen
Reichstagspräsidenten gewürdigt.

Das Gerücht, daß in Deutsch-Ostafrika ein
großer Eisenbahnbau in Vorbereitung war,
hatte sich im ganzen Nahen und Mittleren
Osten schnell herumgesprochen und lockte
zahlreiche Unternehmer, auch solche, die
es werden wollten, ins Land.

Die Arbeiterfrage hat während der ganzen
Bauzeit große Schwierigkeiten bereitet.
Das Gouvernement, die Schutztruppe, die
Pflanzer und nicht zuletzt die Bauunter-
nehmer stellten dauernd große Anforde-
rungen an die einheimischen Arbeitskräfte.
Im ersten Baujahr war der Arbeitskräfte-
mangel so groß, daß man erwog, einige
tausend chinesische Arbeiter zu verpflich-
ten. Man nahm aber davon Abstand, da
man sich scheute, eine so große Verant-
wortung für die Einwanderung von Chine-
sen zu übernehmen.

Als Handwerker wurden zunächst Inder
eingestellt, die jedoch den klimatischen
und körperlichen Anforderungen häufig
nicht entsprachen. Sie wurden vornehmlich
als Zimmerleute, Tischler, Schmiede und
Schlosser verwendet. Der einheimische
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Arbeiter, körperlich kräftiger und dem Kli-
ma mehr angepaßt, war im allgemeinen
dem Inder überlegen, wenn er gründlich
ausgebildet worden war. Er hat ausge-
zeichnete Dienste geleistet. Im Laufe der
langjährigen Bauzeit besserten sich die
Verhältnisse, als die einheimischen Ar-
beitskräfte mit den Bauarbeiten vertraut
wurden und erkannt hatten, daß ihnen
reiche Verpflegung, sachgemäße ärztliche
Betreuung und gute Entlohnung gewährt
wurden.

Bei einer Organisation, in der bis zu 20000
Menschen zusammengeschlossen waren,
und dazu noch in einem Land mit vielar-
tigen Tropenkrankheiten, war die ärztliche
Betreuung von ausschlaggebender Bedeu-
tung. Es wurde daher ein gut organisierter
Gesundheitsdienst geschaffen, mit einem
Chefarzt, zwei Streckenärzten, zwölf deut-
schen Arztgehilfen, einem Apotheker, so-
gar einer Hebammenschwester und ein-
heimischem Hilfspersonal.

Ein Mitarbeiter schrieb:
"Zug- und Tragtiere gab es kaum. Die
meisten Strecken der Bahn führten durch
mit der Tsetse-Fliege verseuchte Gebiete,
in denen damals noch jedes Haustier zum
Sterben verurteilt war. Nur gelegentlich
konnte man daher Tragesei verwenden,
soweit sie gerade zu beschaffen waren.
Sonst aber waren Tausende von Trägern
nötig, um all das, was die Bauzüge an
die Gleisspitze brachten, weiterzubeför-
dern. Dazu gehörten in erster Linie Reis
und sonstige Verpflegung für die einge-
borenen Arbeiter, ferner Zement und an-
dere Baustoffe und schließlich jede Art
von Handwerkszeug, wie es die verschie-
denen Bauarbeiten bedingten. Alles das
hatten große Magazine ständig in genü-
genden Mengen bereitzuhalten. Mit ihrer

25-30 kg schweren Last setzten sich dann
die Träger in Karawanen in Marsch. Das
ständige Gewimmel von Menschen aller
Art fesselte besonders den Neuling, wenn
er dem auch einige Personenwagen füh-
renden täglichen Materialzug entstieg, um
sich nun für den anschließenden Fuß-
marsch zu rüsten, der ihn oft erst nach
vielen Wochen ans Ziel brachte."

Es gab noch keine Autos, geschweige
denn Dieselgeräte, es gab keinen elektri-
schen Strom, es gab keine Schneid- und
Schweißgeräte. Erst in den letzten Jahren
kamen die ersten Kompressoren auf. Auch
Bagger waren erst am Ende des Baues
verfügbar. So war die einfache Handarbeit
alles was zur Verfügung stand. Mit Kreuz-
hacke und Schaufel wurde der Boden ge-
löst und geladen. An Schubkarren waren
sonderbarerweise die einheimischen Ar-
beiter nicht zu gewöhnen. Sie kannten
nur, Lasten auf dem Kopf zu tragen und
davon waren sie nicht abzubringen. Der
sehr häufig vorkommende Fels mußte bis
auf die letzte Zeit von Hand gebohrt wer-
den.

Brücken und Durchlässe waren weitge-
hend genormt. Eine der schwierigsten Auf-
gaben war es, ohne hinreichende Unter-
lagen die Durchflußweiten zu bestimmen.
Gerade in Gegenden mit geringen Jahres-
Regenmengen können Wolkenbrüche von
großer Ergiebigkeit sein. Brückenwiderla-
ger und -gewölbe wurden ·fast ausschließ-
lich aus Bruchsteinmauerwerk aufgeführt.
Eisenbeton gab es damals in Ostafrika
überhaupt noch nicht, weil man ihn höhe-
ren Orts für unzuverlässig hielt. Bei grö-
ßeren Brücken-Spannweiten wurden eiser-
ne Überbauten verwendet, so z. B. bei der
250 m langen Brücke bei Kilometer 167
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Der Vorstand

Das Kapitel hat beschlossen, für das Jahr 1971 die Dr.-Ey-Medaille an
Herrn

Friedrich Crüsemann, Kiel
Korv.-Kapitän a. D.

für seine bahnbrechenden Arbeiten bei der Erforschung der Kaiserlichen
Marine-Schiffspost in Auslands- und kolonialen Gewässern vor 1914 zu
Verleihen. Dazu herzlichen Glückwunsch.



über den Malagarassi, die Einzelteile ka-
men aus Deutschland.
In dem etwa 50 km breiten Küstenstreifen
war brauchbares Stein material nicht zu
finden. Man behalf sich damit, die Koral-
lenbänke der Küste in den Zeiten der Ebbe
aufzubrechen und zu verarbeiten. Jedoch
war das Material als Schotter und Mauer-
werk nicht einsetzbar. Der Oberbau mußte
zunächst auf lange Strecken in Sand ver-
legt und mit Sand verstopft werden. Die
tropischen Regengüsse und die Hitze führ-
ten oft zu Unterspülungen und Gleisver-
werfungen, die dem Betrieb außerordent-
lich gefährlich wurden. Eine große Hilfe
war die Entdeckung eines Sandsteinlagers,
etwa 65 km von der Küste entfernt.

Während des Baues wurde auch das Pro-
jekt einer etwa 600 km langen Südbahn
bearbeitet, die von Kilwa ausgehend über
Ssongea nach Wiedhafen am Nordende
des Njassa-Sees führen sollte. Weiterhin
wurden Erkundungen eingeholt für eine
weitere Bahn, die von Dodama in süd-
westlicher Richtung verlaufend, ebenfalls
dem Nordufer des Njassa-Sees zustrebte.
Der Bau der ersten Zweiglinie der MitteI-
landbahn, der von Tabora ausgehenden
Ruandabahn, wurde noch in Angriff genom-
men, doch setzte der Ausbruch des Ersten
Weltkrieges dem Bauvorhaben ein vorzei-
tiges Ende. Von den etwa 480 km dieser
Bahnstrecke konnten nur etwa 40 km aus-
geführt werden.

Ulrich Leder, Mannheim

Bedarfsmäßige Verwendung
einer 20- Pfennig - Germania - Marke

in Deutsch-Ostafrika

Auf Seite 780 der Dr.-Ey-Berichte wird eine
Postkarte aus DSWA erläutert, deren Ger-
mania-Marke als ungültig erklärt und mit
Nachporto belegt wurde. Wäre dieses Stück
eine Antwortkarte gewesen - wie unten-
stehende Abbildung zeigt -, dann hätte
kein Nachporto erhoben werden dürfen.

Es ist genug über das Für und Wider der
Verwendung von Marken des Mutterlandes
in den Schutzgebieten geschrieben wor-

Mit Germania-Marken frankierte Antwortkarte.

den, das möge genügen. Andererseits
möchte ich doch die Feststellung treffen,
daß grundsätzlich Vorläufer und Mitläufer
- also bis mit den Reichspostausgaben
1889 -, nicht mit den Germania-Ausgaben
verglichen werden können. Versorgung

und Nachschub an Postwertzeichen waren
inzwischen ausreichend geregelt.

Da es trotzdem wohl immer wieder An-
stände wegen der Verwendung von Mar-
ken des Deutschen Reiches, vor allem
auch solcher von Bayern und Württem-
berg gab, ist der Bescheid des Reichs-
Postamts I. B. 261 vom 22. 3. 1912 auf
Seite 92 des Friedemann I1 lesenswert:
Bayerische und württembergische Freimar-
ken sind bei den Postanstalten der
Schutzgebiete und im Ausland überhaupt
nicht, die des Deutschen Reiches bei letz-
teren nicht zugelassen. Jedoch dürfen im
Reichspostgebiet gültige Postwertzeichen
"ausnahmsweise" in den in Markwährung
rechnenden Schutzgebieten verwendet
werden.

Trotzdem sind natürlich immer mal wieder
den Bestimmungen nicht entsprechende
Poststücke - unabsichtlich, gewollt oder
geduldet, das sei dahingestellt - beför-
dert worden. So auch der nachfolgend be-
schriebene Brief:

Aufgabeort ist Klimatinde 16/3 05, Durch-
gangsstempel auf der Rückseite Dar-es-
Salaam 3/4 05, Ankunft Weissenburg 26. 4.
1905.

Die Postagentur Kilimatinde wurde zur da-
maligen Zeit nebenamtlich, erst Jahre spä-
ter durch einen Postbeamten verwaltet.
Wohl aus diesem Grunde wurde die ver-
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wendete Frankatur einer 20-Pfennig-Marke
des Mutterlandes (Michel DR 72) nicht zu-
rückgewiesen. Andererseits wurde sie auch
in Daressalam nicht moniert und eben-
falls am Ankunftsort nicht mit Strafporto
belegt. Der Brief hat also den gesamten
Postweg anstandslos durchlaufen.

Besonders bemerkenswert ist, daß dieser
Brief ein echtes Bedarfsstück ist, wofür
mehrere Fakten sprechen:

Zuerst der Eintrag der Journal-Nr. auf der
Vorderseite und die rückseitige Anbrin-
gung des Dienstsiegels der absendenden
Militärstation Kilimatinde, Standort der 4.
Schutztruppenkompanie. Der Brief ist somit
als Dienstsache anzusprechen. Auch der
Adressat ist philatelistisch unverdächtig.
Die Firma "Gebrüder Haass" in Weissen-
burg betrieb ein Exportgeschäft, das bis
zum 30. September 1969 bestand. Auch der
letzte Inhaber bestätigte mir die Handels-
beziehungen seines Hauses zu unseren
ehemaligen Schutzgebieten.

Somit dürfte die bedarfsmäßige Verwen-
dung einer Marke des Deutschen Reiches
in Deutsch-Ostafrika - außerhalb der Vor-
läufer natürlich - geklärt sein.

Dr. H. Stock, Berlin V

-IA:·.mw-
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Neumeldungen und Ergänzungen
DP Türkei Fehldruck 1'12 Piaster
Michelnummer 28 I

Dieser interessante Fehldruck ist im Michel
richtig gekennzeichnet mit .Fußstrich der
linken 1 abgebrochen (Feld 80)". Außer
diesem Fehler ist aber noch ein weiteres
Kennzeichen für diesen Fehldruck typisch.
Auch der Anstrich der linken 1 auf Feld 80
ist ausgebrochen und damit ein schnabel-
förmiges Gebilde entstanden. Falls der
Fußstrich der 1 durch starken Stempelab-
schlag überdruckt ist, kann also auch die-
ses Kennzeichen zur Diagnostizierung der
Type dienen.

In den gezeigten 4 Abbildungen hat nun
unser Prüfstellenleiter Herr Bothe diesen
Fehldruck einmal fotografisch kenntlich ge-
macht. Im Bild 1 wird ein Markenpaar ge-
zeigt von Feld 70 und 80 in etwa 2,5facher
Vergrößerung. Bild 2 bringt den Aufdruck
in etwa 50facher Vergrößerung, wobei die
Abweichungen der linken von der rechten
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1 schon deutlich hervortreten. Bild 3 und 4
zeigen dann die linke 1 in 250- bzw. 700-
facher Vergrößerung. Wenn auch für die
Praxis eine so starke Vergrößerung wie
auf Bild 4 kaum in Frage kommt, so sind
doch damit einmal recht anschaulich die
Grenzen der fototechnischen Auswertung
unserer Prüfstelle demonstriert.

K.-H. Meyer, Freiburg

Die Abbildungen unten auf Seite 899 zeigen die
Ziffer ,,1" der Wertangabe auf der Marke links
in 250- und rechts in 700facher Vergrößerung.



1
Die große Abbildung links zeigt Marken des 70.
und 80. Feldes eines Bogens mit Wertangabe
,,1'/, Piaster". Bei der unteren Marke ist der be-
schriebene Fehler deutlich erkennbar, der auf der
Abbildung oben rechts, stark vergrößert, noch
besser zu erkennen ist.
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"a" in Schreibschrift mit Anstrich.

Feldpost der Deutschen Militär-Mission in
der Türkei 1914-1918

Stempel: "KONSTANTINOPEL x-a"

In den bisherigen Veröffentlichungen und
Katalogen ist der Stempel "KONSTAN-
TINOPEL x-a" in einer einzigen Version
aufgeführt. Abbildungen zeigen das "a" in
Schreibschrift, also mit einem Anstrich. In
der Anfang dieses Jahres erschienenen Ver-
öffentlichung unseres Mitgliedes Herrn
Werner Ahrens ist auf Seite 28 richtig dar-
auf verwiesen, daß bei dem Stempel x-a,
das "T" in "FELDPOST" auf das "E" zeigt
(statt auf das "P" beim Stempel x-x).

Die Gebrauchszeit des Stempels x-a wird
von Herrn Ahrens vom 24. 9.18-11.11.18

.::~~'J.,?\
~"'_"iL~I>-(91fJ fJ.

'\~1~~n~~~

,f(.. a;II~~'J~'~~Ü';7./w'
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---------.".
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"a" in gewöhnlicher Schrift (ohne Anstrich).

angegeben. Gemeint ist hierbei immer der
Stempel mit dem "a" in Schreibschrift, wo-
von ein deutlicher Abschlag mit Datum
21.10.1918 (Abbildung Nr. 1) gezeigt wird.
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In meiner Sammlung befinden sich nun
zwei Briefe mit je einem Stempel x-a, wo-
bei das "a" in Druckschrift erscheint und
der übrige Stempel die typischen Kenn-
zeichen des Stempels x-x aufweist. In Ab-
bildung 2 und 3 sind diese beiden Briefe
mit den Stempeldaten vom 23. 8. 1918 und
18. 9. 1918 gezeigt. Weitere Belege lie-
gen vor aus Juli und September 1918, bei
denen der Stempelabschlag undeutlich ist
und das rechte Kennzeichen so verwischt,
daß nicht eindeutig ausgemacht werden
kann, ob es sich um ein .x" oder "a" han-
delt. Da es sich hier um einen bisher nicht
bekannten oder nicht erkannten Stempel

~ CQNSTÄNTIffAXT .g~do.,u. 7'
~~~~~#

~~
~rMv l~Ju /lt//L,#'?

7}""J'vruLrf.le" ..curviL. ,) ,2

"'%'1" f d ..,/rjP~t./n W •

"a" ebenfalls ohne Anstrich.

handelt, wäre es sehr wichtig, alle Samm-
lungen daraufhin durchzusehen und Mel-
dungen über eindeutige Abschläge mit
Stempeldaten an den Unterzeichneten zu
geben.

K.-H. Meyer, Freiburg

Barfrankierungen

Barfrankierungen waren laut der "Allge-
meinen Dienstanweisung für Post und Te-
legraphie" auch in unseren Kolonien stets
vorzunehmen, wenn zur Frankierung der
Poststücke Freimarken nicht zur Verfügung
standen. Es war das selten der Fall, denn
die Leitpostämter hatten stets genug Vor-
rat, um auch die kleinen Postagenturen je-
derzeit mit Marken ausreichend versorgen
zu können.

Aber es hat doch etliche Fälle gegeben,
wo es nicht möglich war, rechtzeitig für
Markennachschub zu sorgen. So glaubte
der Post-Beauftragte berechtigt zu sein,



Aushilfsmarken herzustellen, die zwar der
Dienstanweisung zuwider, aber nach seiner
Meinung notwendig waren, um den rei-
bungslosen Abfertigungsdienst nicht zu
stören. Die Dienstanweisung, nach der
keine Provisorien herzustellen, sondern in
Barbezahlung des hierfür erforderlichen
Portos auf den Poststücken zu vermerken
und in eine Einnahmenachweisung einzu-
tragen waren, hatte besonders bei Mas-
senauflieferungen ihre Kehrseite. Die Zeit
und Arbeit, die handschriftliche Barver-
merke bei größeren Postämtern verur-
sachten, waren wohl die Ursache, daß
man sich zur schnelleren Abwicklung
der Briefannahme zur Anfertigung so-
genannter "Provisorien" mit Aufdruck
des benötigten Wertes auf noch ge-
nügend vorhandenen Wertzeichen oder mit
Halbierungen der Marken behalf. Man darf
daher den Postverantwortlichen nicht im-
mer philatelistische Machenschaften un-
terstellen. Man tat es eben "der Not ge-
horchend". Allerdings wurden solche Not-
maßnahmen vom damaligen Reichspostamt
nachträglich nie genehmigt, wohl gedul-
det.

Aber ich wollte nicht von den Provisorien
sprechen, sondern über die Barfrankie-
rungen, die in vergangener Zeit bei der
Allgemeinheit der Sammler nicht so be-
gehrt waren. Das ist in den letzten Jahr-
zehnten anders geworden. Heute sind Ko-
lonial-Barfrankierungen begehrte Objekte,
sind sie doch Zeugen einer wirklichen
Markennot, ordnungsgemäß nach den
Postvo rsch riften gesch affen.

Um mit den jüngsten Barfrankierungen zu
beginnen, so sind als die bekanntesten
und in ihrer Vielfalt getätigten Barfran-
kierungen von Deutsch-Ostafrika aus dem
1. Weltkrieg zu nennen. Den Grund zu ih-
rer Anfertigung kennt jeder Kolonialsamm-
ler, darüber braucht nicht weiter gesch rie-
ben zu werden. Sie waren z. T. in großer
Menge getätigt worden und haben den
damaligen Postbeamten, die sie auszufüh-
ren hatten, viel zusätzliche Arbeit und Ver-
druß gemacht, wie mir später ein Bekann-
ter, der in Daressalam das Einnahmebuch
zu führen hatte, erzählte. Die meisten sol-
cher Poststücke sind, weil man sie nicht des
Aufhebens erachtete, in den Papierkorb
gewandert, genau so, wie es auch ander-
wärts früher bei solchen Barfrankaturen
der Fall gewesen war.

Die ältesten Barfrankierungen stammen
aus Samao. Sie sind im .Neuen Friede-

Barfrankierung von Tsingtau vom 7. 7. 1900.

mann" ausführlich beschrieben und sehr
selten.

Eine der seltensten Barfrankierungen ist
diejenige von Tsingtau vom Juni-Juli 1900.
Dr. Ey schätzte die erhaltenen auf etwa
noch 17 vorhandene Stücke. Die 5-Pf-Pro-
visorien waren knapp geworden, der Post-
vorsteher ordnete daher zur Freimachung
der Ortspost Barfrankierung an. Die Um-
schläge wurden handschriftlich mit einer
,,5" versehen, der Annahmebeamte setzte
daneben sein Signum - hier im Bilde
"Sch" - und drückte daneben den Auf-
gabestempel auf. Auf diesem Brief zeich-
nete der Postassistent Schulte, der noch
bis Kriegsende in Tsingtau seinen Dienst
tat. Er wurde nach dem Fall Tsingtaus von
den Japanern in Bando als Kriegsgefange-
ner festgehalten. Es gibt auch noch Post-
stücke mit dem Signum "M", das war der
damalige Postvorsteher Messer. Schließ-
lich existiert noch eine Barfrankatur mit
dem Signum "S" von einem bis heute noch
nicht ermittelten Beamten. Diese letzte
Barfrankierung wurde aber erst am 31.
Juli 1900 getätigt, obwohl schon am 21. 7.
eine neue Sendung der zweiten Tsingtau-
Ausgabe mit dem Aufdruck "Pf" am Post-
schalter eingetroffen war. Der Empfänger
obigen Briefes war der damalige Leutnant
vom 3. Seebataillon, A. Koch, dem Altmei-
ster Friedemann vieles über die bei den
Tsingtau-Provisorien und ihre Fälschungen
verdankte.

Eine weitere Barfrankierung bescherte uns
Deutsch-Südwest. Im Jahr 1900 gingen
dem damaligen Postassistenten Doms in
Keetmanshoop die 5-Pfennig-Marken aus.
Zunächst behalf er sich mit der Teilung
von 10-Pfennig-Marken, doch dieses post-
widrige Verfahren bewog ihn schließlich,
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Barfrankierung zweizeilig vom 4. 9. 1900.

zur Barfrankierung überzugehen. Hiervon
gibt es zwei verschiedene, eine zweizeilige
- hier im Bilde - und eine vierzeilige für
Briefe. Es sind von beiden nicht viel er-
halten gebl ieben.
Schließlich wurde auf Nauru im Oktober
1908 auch einmal bar frankiert. Im "Neuen
Friedemann" ist hiervon eine Abbildung.
Die Barfrankierung von Ponape: Der Kauf-
mann Dominikus Etscheid auf Ponape (im
dortigen Handelsregister am 6. 12. 1901
eingetragen) besaß Pflanzungen auf Pona-
pe und auf der Insel Olul. Er war mit dem
bekannten alten Sammler deutscher Kolo-
nial - Postwertzeichen, Konsul Landgraf
in Chemnitz, befreundet und besorgte ihm
Kolonialmarken, wie wir aus einem in

den Ey-Berichten auf Seite 361 abgebil-
deten Originalschreiben wissen. Als Et-
scheid von der Ausgabe der Ponape-Pro-
visorien hörte, schrieb er sofort am 12. 7.
1910 mehrere Karten und Briefe mit ver-
schiedenen Adressen und wollte am näch-
sten Tag, dem 13. 7., vom Postagenten
Hollborn die hierzu benötigten Briefmar-
ken-Provisorien holen. Er kam jedoch zu
spät, Hollborn gab keine mehr heraus, son-

J.b~.L
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Barfrankierung vom 31. 7. 1910 aus Ponape

dern nahm die Poststücke gegen Barerle-
gung in Empfang. (Siehe Brief auf Seite
361.) Hollborn versah die Poststücke mit
dem bekannten roten Barvermerk - für
Briefe vierzeilig, auf Postkarten wie aus
Abbildung ersichtlich - und drückte gleich-
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falls den Aufgabestempel auf. Es sind aber
nur solche vom 13. 7. und vom 31. 7. be-
kannt, alles nur Post von Etscheid, die er
an verschiedene Empfänger gerichtet, dann
wieder eingesammelt und an Konsul Land-
graf gesandt hat. Gewiß standen hier phil-
atelistische Wünsche Pate. Doch ist diese
Post ordnungsgemäß nach den postali-
schen Bestimmungen behandelt worden.
Dr. Ey sagt richtig "es bleiben Raritäten
mit etwas philatelistischem Beigeschmack".
Das waren zunächst die Barfrankierungen,
die in den Kolonien geschaffen worden
sind.

Zum Bereich der Marine-Schiffspost ge-
hört noch das sog. Pisa-Provisorium, das
in Wirklichkeit gar kein Provisorium ist,
sondern ein Poststück mit Bar-Einnahme-
vermerk (die kleine ,,5" in der linken un-
teren Ecke mit MSP-Stempel No. 2) mit
Nachfrankatur.

Zum Schluß führe ich noch eine in meiner
Sammlung befindliche bisher noch unbe-
kannte Barfrankierung an, die hier abge-
bildet sei. Sie stammt von dem Postdamp-
fer .Kcenlq" der Ostafrika-Linie. Als der
Dampfer am 25. 9. 1901 Hamburg verließ
und seine Fahrt über Neapel-Suez-DOA
nach Durban hinter sich hatte, setzte er
seine Reise auf der sog. Westroute ums
Kap der Guten Hoffnung nach der Heimat
fort. In Swakopmund stiegen Passagiere
zu, namentlich beurlaubte oder zur Entlas-
sung kommende Schutztruppen-Angehöri-
ge. Sie sandten vom Dampfer ihren Kame-
raden und Freunden die letzten Grüße.
Auf dem Dampfer befand sich auch der
Schutztruppler R. Walter, der diese Karte
an seinen Freund nach Oppeln schrieb.
Leider ist auf der Ansichtskarte mit dem
ersten Postgebäude von Lome kein Datum
vermerkt. Daß der Dampfer in Lome zwi-
schengelandet ist, bezweifle ich. Solche
Postkarten konnte man unterwegs auf dem
Dampfer kaufen. Der nächste Anlaufhafen
war Las Palmas. Abfahrt von dort erfolgte
am 28. 12. 1901. Ob nun die neuen Passa-
giere den Mangel an Briefmarken verur-
sacht hatten oder ob der Schiffszahlmeister
nicht genügend mit Postwertzeichen ver-
sorgt war, wird sich nicht mehr feststellen
lassen. Jedenfalls handelte er nach Auf-
brauch der Marken den Dienstanweisun-

gen gemäß richtig. Er ließ sich das Porto
bar bezahlen, versah die Karte handschrift-
lich mit den Worten "Porto cassirt" und
drückte ais Bestätigung den Aufgabestem-
pel hinzu. Der Zahlmeister nahm sich mit
der Bearbeitung dieser Post Zeit, denn der
Aufqabestempel wurde erst am Ankunfts-
tag in Lissabon, am 31. 12. 1901, ange-
bracht. Daß die Post schon in Lissabon an
Land gegeben wurde, könnte man aus dem
Eingangs-Stempel Oppeln vom 5. 1. 1902
vorm. 8-9 Uhr annehmen. Wäre die Post-
übergabe erst in VIissingen (bestätigte An-
kunft dort am 5. 1. 1902) an die Bahnpost
erfolgt, so hätte sie mindestens einen Tag
später in Oppeln eintreffen müssen. Daß

Lome, Post und Zoll.

die Barfrankierung als ordnungsgemäß an-
erkannt worden ist, finden wir in der Nicht-
erhebung von Nachporto bestätigt. Ein
zweiter Beleg ist mir noch nicht zu Gesicht
gekommen. Wo werden weitere Barfran-
kierungen von dieser Fahrt auftauchen?
Wer besitzt frankierte Poststücke vom
Dampfer "Koenig" von dieser Fahrt und
welches Datum trägt der Seepoststempel?

Fontane

"Berichte für Kolonialbriefmarkensammler", herausgegeben von der Arbeitsgemeinschaft der Sammler
Deutscher Kolonialpostwertzeichen im Bund Deutscher Philatelisten. Leitung: K.-H. Meyer, 78 Freiburg,
Franz-Liszt-Straße 7. Geschättsführer : Ernst Burk, 44 Münster, Hörsterstraße 7. Berichte: Josef Schlimgen,
53 Bonn-Beuel 1, Auguststraße 39.
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Wir beklagen das Ableben unseres Ehrenmitgliedes

und früheren ersten Vorsitzenden, Herrn

Lothar Belck

aus München, der am 15. Juli 1971 von seinem langen

Leiden erlöst wurde.

Wir werden seiner stets gedenken.

Der Vorstand


